Wunderbare Musik

Crailsheim In musikalische Welten jenseits des Alltags hat zusammen mit der Harfenistin Evelyn Huber und dem Gitarristen Edi Schorer ihr Kultic-Publikum im Crailsheimer Rathaussaal entführt.

Ein musikalisches Erlebnis im Crailsheimer Rathaussaal: die irische Sängerin Valerie McCleary und die deutsche Harfenistin Evelyn Huber. Foto: Ralf Snurawa
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Es ist eine erholsame, manchmal sehnsuchtsvolle, manchmal traurige, manchmal lustige Welt, in die die irische Sängerin entführte. Was hätte da besser als Einstieg gepasst als "What A Wonderful World"? Ihre offene, klare Stimme wurde zu diesem Song sanft auf den Gitarrenakkorden und Harfenklängen gebettet.

Es sollte nicht der einzige jazzige Song des Abends sein. Später reichte sie jenen Hit nach, mit dem Thomas "Fats" Waller einen Jazz-Standard schuf: "Aint Misbehavin", allerdings eher ruhig swingend und zwischendurch zum Mitschnippen fürs Publikum. Ansonsten sorgte vor allem Evelyn Huber in ihren beiden Soloauftritten für meist lateinamerikanisch gefärbte Jazztöne.

Manchmal klang es nach Luis Bonfas "Black Orpheus", wobei man sich nicht so ganz sicher sein konnte, ob da nicht hier und da Momente von "Samba para Parapente" mitschwangen, die sie sonst zusammen mit der Münchner Gruppe "Quadro Nuevo" spielt. Zuvor fühlte man sich an die traditionelle Melodie von "Miserlou" erinnert - oder waren es doch Mulo Francels "Garlic Dances"? Auf jeden Fall spielte sie die Stücke mit viel Emphase: von der klanglichen Verklärung bis zum perkussiven Tanzton.

Und dann waren da noch die irischen Melodien, zu denen die Harfe als irisches Nationalinstrument natürlich perfekt harmonierte. Valerie McCleary packte tänzerisch-auflockernde Melodien wie "A Walk In The Irish Rain" genauso aus wie den gefühlvoll empfunden wiedergegebenen Song "The Water Is Wide" - oder die Ballade von "The Bonny Boy". Die erzählte vorweg Edi Schorer, der auf der Gitarre gelegentlich zu sehr in den Hintergrund zu verschwinden drohte.

Valerie McCleary verstand ihr Konzert auch als eine Einladung in ihre Welt. Dazu gehörten persönliche Geschichten, die natürlich in Musik mündeten: sei es das Klangschwelgen zu "Rossnowlagh", jenen im Juni wundervoll verlassenen irischen Strand, oder sei es das Wiegenlied für die Tochter indischer Freunde, "Tanushrees Lullaby". Es war nicht das einzige Wiegenlied an diesem Abend. Auch die Lieder, die die Mütter von Evelyn Huber und Valerie McCleary gesungen hatten, fanden ihren Platz im Programm: hier die Warnung vor den Männern, dort ein "Im Forever Blowing Bubbles".

Witzig konnte es auch ohne Schlaflieder zugehen. Vom peppigen Lied "Mambo italiano" aus einem amerikanischen Film über Italien, zu dem Edi Schorer ein leicht nach Ricky King klingendes Solo einstreute, reichte die Palette bis zu McClearys Eigenkomposition "O Papaya", die in Indien am Strand entstanden war. Oder der Country-Song "Louise" erfuhr eine witzige Vorgeschichte: Valerie McCleary lieh ihre Stimme zusammen mit einer Sängerin aus Hamburg zwei bayerischen Brasilianerinnen, die im Dirndl zwar gut aussahen, aber nicht singen konnten. Dafür durfte sie sich später beim Bügeln und Zappen durchs Fernsehprogramm selbst im "Musikantenstadl" hören. So kann es gehen.

